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A n z e i g e n

Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser!
 Zehnmal im Jahr erfahren Sie aus den Pau-

lus Blättern das Wichtigste aus der Paulusge-
meinde. Das ist und bleibt der Schwerpunkt 
unserer Berichterstattung. Dass es nicht nur 
kirchliche Ereignisse sein müssen, beweist die-
se Ausgabe. Wir informieren über die städte-
baulichen Planungen im Ortskern. Denn auch 
das interessiert uns, weil es unmittelbar vor 
unserer Kirchentür passiert. Dem Vorsitzenden 
des Vereins Zehlendorf-Mitte-Marketing stell-
ten wir einige Fragen zur Zukunft Zehlendorfs. 

Auch der Blick über den Kirchturm hin-
aus ist für Sie nicht ungewöhnlich. Über das 
Geschehen im Kirchenkreis informieren wir 
Sie ebenfalls in guter Gewohnheit. Doch min-
destens einmal im Jahr schauen wir noch viel 
weiter – in die weite Welt: Zum Weltgebets-
tag Anfang März verlassen wir stets die heimat-
lichen Gefilde und schreiben über den Alltag in 
fernen Ländern. 

In den vergangenen Jahren erfuhren Sie 
auf diese Art viel Interessantes über Guyana, 
Papua-Neuguinea, Kamerun und Chile. Diesmal 
haben Frauen aus Malaysia die Gottesdienst-
ordnung erarbeitet. Anlass für uns, Ihnen ein 
paar Fakten über dieses sogenannte Schwellen-
land in Südostasien zu liefern. Damit verbunden 
ist auch wieder die Einladung zum Gottesdienst 
am ersten Freitag im März, diesmal am 2. März 
ins Gemeindehaus am Teltower Damm. 

Die Redaktion 

 Von Gisela Oppel 

Frauen aus Malaysia haben 
dieses Jahr die Gottesdienst­
ordnung für den Weltgebets­
tag vorbereitet. „Steht auf für 

Gerechtigkeit“ ist das Motto. Auf der 
ganzen Welt sind wir aufgefordert, gegen 
Ungerechtigkeit zu kämpfen. 

Malaysia gehört zu den sogenann­
ten Schwellenländern in Südostasien. 
Es nennt sich selbst das Land der Viel­
falt in ethnischer, religiöser, kulturel­
ler und kulinarischer Hinsicht, in dem 
sich überlieferte Traditionen mit einer 
aufstrebenden Wirtschaft zu einem 
modernen Staat verbinden. Es belegt 
Platz 57 auf dem Index für Wohlstand 
und menschliche Entwicklung der Ver­
einten Nationen. Die Arbeitslosenquote 
beträgt 3,5 Prozent, der Anteil der Men­
schen unter der Armutsgrenze 3,6 Pro­
zent. In der Verfassung wird Religions­
freiheit garantiert. 

Leider gehen die wirtschaftlichen 
Erfolge oft zu Lasten der Natur und 

Weltgebetstag 2012 

Malaysia –  
das Land der Vielfalt

bestimmter Bevölkerungsgruppen. 
Während die Petronas Türme in Kua­
la Lumpur mit ihren 88 Stockwerken 
und 455 Metern Höhe ein Symbol für 
die Modernität und Wirtschaftsmacht 
Malaysias sind, gibt es auch die Bilder 
der (oft illegal) abgeholzten Regenwäl­
der auf Borneo. Hier errichten interna­
tionale Konzerne Plantagen zur Palmöl­
gewinnung und für den Export von 
Tropenholz. 

Heftig umstritten ist der Bau des 
dortigen Bakun-Staudammes, der den 
Energiebedarf des malaysischen Fest­
landes decken soll. Trotz Protesten und 
gerichtlicher Klagen wurde 2011 mit 
der Flutung des Beckens, das so groß 
wie Singapur ist, begonnen. Das längste 
Tiefseekabel der Welt wird die Energie 
von Borneo durch das Südchinesische 
Meer auf das Festland transportieren. 
10 000 Menschen, indigene Bauernfa­
milien, wurden in den 1990er Jahren 
vom Land ihrer Vorfahren, mit dem ihr 
Wissen und ihre Traditionen verbunden 
sind, zwangsumgesiedelt und nur unzu­
reichend entschädigt. Tausende Hektar 
Regenwaldes fielen dem Mega-Projekt 
zum Opfer – mit Folgen für Flora und 
Fauna. 

Noch sind in den Urwäldern Malay­
sias 750 Orchideen-, 622 Vogel-, 400 
Reptilien- und Amphibienarten und 
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221 Säugetierarten zu finden. Bekannt 
sind das vom Aussterben bedrohte 
Sumatra-Nashorn, die Orang-Utans, 
Gibbons, die Nasenaffen und der kleine 
Malaienbär. 

Der Bildungsstand der Frauen ist 
sehr hoch. Stetig steigt ihr Anteil in 
Politik und Wirtschaft. Dafür sorgt 
eine Frauenquote, die bis 2016 einen 
30-Prozent-Anteil im höheren Manage­
ment der Firmen schaffen soll, auch im 
öffentlichen Dienst. 

Aber während die gebildeten Frauen 
in der Stadt weitreichende Freiheiten in 
ihrem Lebensstil in Anspruch nehmen 
können, haben Frauen in Dorfgemein­
schaften wenige Möglichkeiten, aus 
ihrer traditionellen Rolle auszubrechen. 
Der wachsende Einfluss des Islam auf 
die Gesetzgebung des Landes wirkt sich 
hier aus. So gehören Gewalt in der Ehe 
und die offizielle Prügelstrafe für Frauen 
– national und international heftig kriti­
siert – noch immer zum Alltag. Im Got­
tesdienst werden wir Irene Fernandez 
kennen lernen, die sich mit der Orga­
nisation „Tenaganita“ für ausgebeutete, 
oft wie Sklavinnen gehaltene Hausange­
stellte einsetzt. 

Einladung 
Seien Sie herzlich eingeladen am 
2. März um 18 Uhr in den großen Saal 
des Gemeindehauses am Teltower 
Damm. Mit den Christen und Chris­
tinnen auf der ganzen Erde werden wir 
an diesem Tag Gottesdienst feiern, wie 
ihn uns die malaysischen Frauen vor­
schlagen. Wir wollen erst mehr über das 
Land der Vielfalt erfahren und nach dem 
Gottesdienst mit landestypischen Kost­
proben feiern. Darauf freut sich bereits 
jetzt das Vorbereitungsteam. 

Malaysia in Kürze

Lage: Malaysia liegt in Südostasien. 
Es besteht aus zwei Landesteilen, 
die durch das Südchinesische Meer 
voneinander getrennt sind: West-
Malaysia (Malaiische Halbinsel) und 
Ost-Malaysia (Borneo). West-Malaysia 
grenzt im Norden an Thailand, an der 
Südspitze liegt der Stadtstaat Singapur. 
Ost-Malaysia hat als Nachbarland 
Indonesien und das Sultanat Brunei.

Klima: Feuchtheißes Tropenklima  
mit Nordost- und Südwestmonsun.  
27 Grad Celsius 
Durchschnittstemperatur, 
Luftfeuchtigkeit meist über 80 Prozent. 

Größe: rund 330.000 
Quadratkilometer (Deutschland hat 
357.022 qkm)

Hauptstadt: Kuala Lumpur 

Bevölkerung: 28,7 Mio., davon 
50 Prozent Malaien, 24 Prozent sind 
chinesischer Abstammung. 11 Prozent 
gehören indigenen Völkern an, 7 
Prozent sind indischer Abstammung 
und 8 Prozent anderer ethnischer 
Herkunft. Über 70 Prozent der 
Bevölkerung leben in Städten.

Religion: Der Islam ist offizielle 
Religion, 60 Prozent der Bevölkerung, 
darunter alle Malaien und Malaiinnen, 
sind sunnitische Muslime. Es gibt etwa 
eine Million malaysische Christen. 

Unabhängigkeit: Seit August 1957 
unabhängig als Föderation Malaya, seit 
dem 16. September 1963 mit Sarawak 
und Sabah auf Borneo und Singapur 
als Malaysia. Seit 1965 bildet Singapur 
einen separaten Staat.

Staatsform: Konstitutionelle 
Wahlmonarchie und eine 
parlamentarische Demokratie mit 
einem Zwei-Kammer-Parlament. 

Währung: 1 Ringit = 100 Sen 

Fotos: Weltgebetstag
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Kurz und knapp –  
aus Gemeinde 
und Gemeinde- 
kirchenrat

 Und wieder ist es passiert: Buntmetall-
diebe haben zugeschlagen und das kup­
ferne Regenfallrohr am Pfarrhaus abmon­
tiert und mitgenommen. Wie dieser 
Schaden übergangsweise behoben wer­
den soll, muss noch geprüft werden. Die 
Versicherung kann bei diesem Diebstahl 
zu unserem Bedauern nicht in Anspruch 
genommen werden. Erst vor Kurzem 
wurden die Rohre an der Alten Dorfkir­
che gestohlen. 

Heiligabend und an den Weihnachts-
tagen sind wieder viele Besucher in die 
Gottesdienste gekommen. Paulus- und 
Alte Dorfkirche waren bis auf den letz­
ten Platz belegt. Nach dem Epiphanien­
tag, am 6. Januar, stellt sich wieder das 
Alltagsgeschäft ein. 

Der Gemeindekirchenrat hat sich für 
dieses Jahr viel vorgenommen: Es müs­
sen Arbeitsplatzbeschreibungen erstellt 
werden. Der neue Superintendent wird 
seine Arbeit Mitte März aufnehmen. 
Pfarrer Andreas Schiel wird im Sommer 
für drei Monate zu einem Studienurlaub 
in die USA aufbrechen. Das sind nur 
einige Punkte im Jahresprogramm. Aber 
alle sind guten Mutes, dass die anstehen­
den Aufgaben bewältigt werden. 

Helmut Oppel 

 Von Lothar Beckmann 

Neuer Superintendent im Kirchenkreis 
Teltow-Zehlendorf ist Pfarrer Dr. Johan­
nes Krug. Auf der Tagung der Kreissy­
node am 18. November in 
der Pauluskirche erhielt 
er im ersten Wahlgang 47 
Stimmen. Er erreichte damit 
eine deutliche Mehrheit der 
74 Synodalsitze und tritt 
am 15. März die Nachfolge 
von Harald Sommer an. Auf 
den Gegenkandidaten, Pfar­
rer Dr. Hartmut Lucas, von 
1989 bis 2006 Pfarrer in der 
Gemeinde Schlachtensee, 
entfielen 19 Stimmen. 

Pfarrer Krug, Jahrgang 
1969, ist verheiratet und hat drei Kin­
der im Alter von 6, 4 und einem Jahr. 
Seit 2006 ist er Pfarrer in Berlin-Mit­
te an der St. Petri-/St. Mariengemein­
de. Er studierte Evangelische Theologie 
und griechische Philologie in Heidelberg 
und beschäftigte sich in seinem ökume­
nischen Studienjahr in Jerusalem mit 

der christlichen Ökumene und dem 
interreligiösen Dialog mit dem Juden­
tum und dem Islam. 

Nach der Promotion zum Dr. theol. 
2001 und dem zweiten theologischen 

Examen 2002 absolvierte 
Pfarrer Krug ein einjähri­
ges Sondervikariat im Büro 
Brüssel des Bevollmächtig­
ten der EKD bei der Bun­
desrepublik Deutschland 
und der Europäischen Uni­
on. Er ist Studiogast zu 
Themen der Kirche und 
der Zeit im Fernsehen und 
bei Radiosendern gewesen. 

Nach den derzeitigen 
Planungen wird Pfarrer 
Krug mit einem Predigt­

auftrag in der Paulusgemeinde betraut. 
Anders als sein Vorgänger wird er nicht 
Mitglied des Gemeindekirchenrats der 
Paulusgemeinde. Am Sonntag, dem 11. 
März, wird er um 14 Uhr in der Paulus­
kirche durch Generalsuperintendentin 
Trautwein in sein Amt eingeführt wer­
den. 

Neuer Superintendent des Kirchenkreises 

Pfarrer Dr. Johannes Krug 
tritt sein Amt an

Dr. Johannes Krug
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Herzlichen

Geburtstage im Februar
Glückwunsch

90 Jahre plus

104:
Ursula Matz,
Winfriedstraße

101:
Dora Peters,
Berliner Straße

100:
Dr. Erika  
Pawelitzki,
Winfriedstraße

94:
Ilse Hamann,
Martin-Buber-Straße

92:
Meta Dobrinkat, 
Winfriedstraße;

Hildegard Höltje, 
Winfriedstraße;

Auguste Prüsse, 
Winfriedstraße

91:
Luise von Bose, 
Winfriedstraße;

Gertrud Loose, 
Berliner Straße;

Jutta Schmitz, 
Winfriedstraße

90:
Marianne  
Bruchhaus, 
Blücherstraße;

Herbert Großkopf, 
Beuckestraße;

Verena Freifrau von  
Hammerstein, 
Beerenstraße

85 Jahre

Eberhard Franze, 
Kleinaustraße;

Hannelore  
Scheumann, 
Scharfestraße;

Hannelore  
Wiesemann, 
Blücherstraße

80 Jahre

Liselott Jopke, 
Winfriedstraße;

Marion Walter-
Eisenbeiss,
Seehofstraße

75 Jahre

Wolfram Marz, 
Berliner Straße;

Günter Unseld, 
Forststraße

 Wenn Sie wünschen, dass Ihr Geburtstag hier nicht veröffent-
licht wird, melden Sie sich bitte mindestens zwei Monate vorher im 
Gemeinde-büro oder senden Sie uns eine Email an  
redaktion@paulusblaetter.de  

Evangelischer Diakonieverein 

Neuer Träger  
der Treberhilfe 

 Der Evangelische Diakonieverein Ber­
lin-Zehlendorf ist neuer Träger der insol­
venten Treberhilfe. Damit übernimmt der 
1894 gegründete und in der Kranken- und 
Altenpflege spezialisierte Diakonieverein 
zusätzlich die Betreuung von wohnungslo­
sen Menschen. „Unser Motto lautet ja, dem 
Herrn zu dienen, indem wir den Bedürfnis­
sen der Zeit dienen“, sagte Jan Dreher, Mit­
glied im Vorstand des Diakonievereins. Die 
Arbeit, die die „Neue Treberhilfe“ unter der 
neuen Trägerschaft vor sich habe, sei eine 
sehr wichtige und sie passe zur bisherigen 
Arbeit. 

Dreher führte aus, dass die 100 Mitarbei­
ter der Treberhilfe komplett übernommen 
würden. Das habe man allen vor Weihnach­
ten zugesichert. Bevor über die Inhalte dis­
kutiert werde, müsse man erst mal vieles 
ordnen. Ganz wichtig, so Dreher, sei jetzt, 
neue Strukturen zu schaffen, für Transpa­
renz zu sorgen, auch gegenüber den Senats­
dienststellen. Alles Weitere findet sich. Die 
Treberhilfe hatte in der Vergangenheit durch 
die Maserati-Dienstwagenaffäre negative 
Schlagzeilen gemacht. 

Zum Evangelischen Diakonieverein 
gehören rund 2 000 Schwestern und Pfleger, 
die bundesweit in 60 Kliniken, Pflegeein­
richtungen und Hospizen arbeiten. Damit 
ist er Träger der größten evangelischen 
Schwesternschaft in Deutschland. 
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Alles ist erlaubt – aber nicht al-
les nützt. Alles ist erlaubt – aber 
nicht alles baut auf. Denkt dabei 
nicht an euch selbst, sondern an 

die anderen. 

1. Korinther, Kapitel 10,  

Verse 23-24 

 So schreibt Paulus in seinem Brief 
an die Korinther. Spontan denkt man 
dabei heute an die Aussprüche der bei­
den Politiker Braun und Wulff, die so 
ungefähr lauten: „Was ich getan habe, 
ist alles legal“ und „Ich habe gegen kein 
Gesetz verstoßen...“ Auch der Volks­
mund sagt: „Erlaubt ist, was nicht ver­
boten ist.” 

So besteht in unserer Gesellschaft 
die Tendenz, vor allem auf den eigenen 
Vorteil bedacht zu sein. Dabei verlie­
ren wir den Blick auf die Gesamtgesell­
schaft und wir vergessen dadurch dieje­
nigen, die sich nicht mit ihren Ellbogen 
durchsetzen können oder wollen.

Bei Paulus lesen wir dann im Weite­
ren vom Gewissen – dem eigenen und 
dem der anderen – dass man es nicht 
durch sein Tun beschweren soll. Damit 
deutet er die Richtung dessen an, was 
unser Handeln leiten soll. Um ein ent­
sprechendes Umdenken zu erreichen, 
brauchen wir vielleicht wieder so etwas 
wie die „Aktion Gemeinsinn“, die es vor 
vielen Jahren gab und die dazu aufrief, 
sich um das Gemeinwohl Gedanken zu 
machen und sich für die Schwachen in 
der Gesellschaft zu engagieren. 

Für jeden Einzelnen von uns soll­
te jedenfalls gelten, was Paulus zum 
Abschluss sagt: „Folgt meinem Beispiel, 
wie ich dem Beispiel Christi!”

Holger Johannsen 
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 Von Claus Marcus

V    or uns liegt ein neues Jahr, wie ein weißes Blatt 
Papier ohne jede Zeichen. Vielleicht zaghaft oben 
das altertümliche A.D. für Anno Domini einge­
zeichnet, dass es ein Jahr des Herrn werden möge, 

dass wir auf sein Mitgehen bei Tag und bei Nacht vertrauen 
dürfen. 

Wir denken an die vielen Anfechtungen und Bedrängnisse, 
die Paulus im 2. Korintherbrief aufzählt. Im Rückblick auf das 
vergangene Jahr können wir den Sinn dieses Wortes für unsere 
Lebensgestaltung im neuen Jahr entdecken. 

Wir mussten lernen, dass weder die Hochfinanz noch die 
hoch qualifizierte Technik der Weg in die Zukunft sind. Die 
Occupy-Bewegung hat weltweit dem Gebaren der Weltfinanz 
ihren Kampf angesagt. Aktien und Zinsen machen die Hung­
rigen in der Welt nicht satt. Die Katastrophe von Fukushi­
ma hat die Welt gelehrt, dass ein Umdenken und ein neues 
Handeln in der Energiepolitik stattfinden müssen. Die Kli­
makonferenz von Durban ist im Dezember an der Arroganz 
der Mächtigen gescheitert. Der Arabische Frühling lehrt uns, 
dass die Vielzahl kleiner Kräfte die Mächtigen zum Abdanken 
bewegen können, auch wenn viele Menschen dabei ihr Leben 
gelassen haben. 

Schwäche zu zeigen, ist verpönt 
Wir leben in einer Kultur, in der Schwäche zu zeigen verpönt 
ist. Die Gesellschaft ist auf Schmerzvermeidung ausgelegt. 
Das Christuswort, das Paulus zugesprochen wird, hat rebelli­
sches Potential. Es fügt das Geschehen von Krippe und Kreuz 
zueinander. Wir werden im neuen Jahr einüben müssen, unse­
re Begrenztheit zu bejahen und uns mit ihr zu versöhnen. 

Wir leiden an zu hoch gesteckten Zielen. Es gilt, gegen 
den Trend dieser Zeit zu steuern. Nicht der Stärkste, nicht 
der Erfolgreichste, nicht der Klügste werden die Welt retten. 

Jahreslosung 2012 

Ein Wort für unsere 
Lebensgestaltung  
im  
neuen 
Jahr

Da, wo wir zu unseren Schwä­
chen stehen, wo wir zulassen, 
dass wir auch versagen kön­
nen. Wo wir nicht alles und 
immer mehr haben müssen. 
Wo wir die Qualitäten des Klei­
nen und Geringen entdecken. 
Wo wir uns nicht zu scha­
de sind, uns vor einem ande­
ren Menschen zu bücken. Da, 
wo wir dem Zweifel in unse­
ren Glaubensüberzeugungen 
Platz einräumen – überall da 
ergreifen wir einen Zipfel vom 
Paradies. Da tun sich Welten 
für uns auf, die nicht nach Leis­
tung oder Erfolg gemessen wer­
den. 

In der Langsamkeit wachsen uns Kräfte 
Nicht umsonst sind uns nur zwei Beine und zwei Füße gege­
ben, dass wir immer den einen Fuß vor den anderen setzen 
können, in Bedachtsamkeit und schöpferischer Langsam­
keit. Wir können unser Leben nicht als Marathonläufer oder 
100-Meter-Läufer in den Griff bekommen. In der gelebten 
Langsamkeit wachsen uns Kräfte entgegen. 

Meine Kraft ist in den Schwachen mächtig: Im Laufe der 
Geschichte des Glaubens hat es immer wieder Menschen 
gegeben, die sich darauf eingelassen haben. Die triumphieren­
de Kirche entlarvt sich dabei als ein Trugbild des wirklichen 
Lebens! Nicht Größe und Macht sind die Markenzeichen der 
Kirche der Zukunft. Die Kirche der Zukunft wird als niedri­
ge Magd den Mächtigen der Zeit widersprechen. Sie wird der 
Sand im Getriebe jedweder Apparate der Herrschaft sein. 

Wir gehen mit Vertrauen und Hoffnung ins neue Jahr. 
Manchen Kampf und Streit werden wir zu bestehen haben. 
Wir werden unsere Begrenztheit erfahren. Wir werden unsere 
Stimme in dem Konzert des Lebens finden. Im Weihnachts­
oratorium erleben wir den Text eines Chores als Auslegung 
unserer Jahreslosung: 

Brich an, o schönes Morgenlicht,  
und lass den Himmel tagen,  
du Hirtenvolk, erschrecke nicht,  
weil dir die Engel sagen,  
dass dieses schwache Knäbelein  
soll unser Trost und Freude sein,  
dazu den Satan zwingen  
und letztlich Frieden bringen. 

Der Autor ist Pfarrer an der Kirche  
St. Peter und Paul auf Nikolskoe  
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Verantwortliche:
Orchester und Pauluskantorei: 
Kantor Cornelius Häußermann |  
Tel. 80 98 32-25 |
kirchenmusik@ 
paulusgemeinde-zehlendorf.de
Kirchenchor: Klaus Treu | 
Blockflötenensemble:  
Dr. Kai Schulze-Forster  
 

Orte:
Kirchsaal der Pauluskirche,  
Kirchstraße 6 |Gemeindehaus,  
Teltower Damm 4–8

Berliner Bach Gesellschaft e.V.
Teltower Damm 4–8,  
14169 Berlin, Vorsitzender:  
Dr. Hubertus Venzlaff |  
KD-Bank |  Konto 70 807 |
BLZ 350 601 90 | 
www.berlinerbachgesellschaft.de

Feste Musik-
Termine
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 Von Hannelore Beuster 

Natürlich informieren Sie die Pau­
lus Blätter gut über die Vorkommnisse 
und Aktivitäten in unserer Gemeinde. 
Aber vielen Gemeindegliedern reicht 
das nicht. Sie möchten mehr über den 
Kirchturm schauen und erfahren, was 
in anderen Gemeinden in Berlin und 
Brandenburg los ist. Da bietet sich die 
evangelische Wochenzeitung für Berlin, 
Brandenburg und die schlesische Ober­
lausitz, „Die Kirche“ an.

Die Themen auf den 16 Seiten sind 
breit gefächert: Theologen schreiben 
über den Predigttext des folgenden Sonn­
tags, eine Kirchenmusikerin erklärt das 
Wochenlied oder auch besondere musi­
kalische Formen im Gottesdienst. Im 
„Glaubenskurs“ wird jede Woche eine 
Glaubensfrage intensiv beleuchtet. Es 
gibt aktuelle Berichte, Reportagen und 
Interviews aus der Region. Darüber hin­
aus informiert die Zeitung über wichti­
ge Ereignisse in anderen Landeskirchen 
und der weltweiten Ökumene. Inner­
kirchliche, gesellschaftliche und politi­
sche Probleme werden aus evangelischer 
Sicht kommentiert und diskutiert. 

Die Leser erfahren personelle Verän­
derungen innerhalb der Landeskirche. 
Außerdem gibt es eine Übersicht über 
Gottesdienste und Aktivitäten in der 
ganzen Region. Mit der Wochenzeitung 
„Die Kirche“ sind Sie also bestens infor­
miert. Aber halten Sie den Paulus Blät­
tern trotzdem auch die Treue. 

Evangelische Wochenzeitung in Berlin 

Gut informiert  
durch „Die Kirche“

Leitfaden durch die Liturgie 

Der Gottesdienst –  
genau erklärt 
 

 Von Heide Israel

Der Leitfaden zum Thema „Gottes­
dienst“ will den regelmäßigen Got­
tesdienstteilnehmer dazu anregen, 
sich wieder einmal neu mit der ver­
trauten Liturgie, ihrem Ursprung 
und dem Sinn der einzelnen Tei­
le und Rituale zu befassen. Er ist 
aber auch für neue Kirchgänger 
gedacht, denen die Gottesdienst­
ordnung noch fremd ist. Wer schon 
immer gern einmal wissen wollte, 
warum der Gottesdienst so und 
nicht anders gehalten wird und was 
eigentlich die einzelnen Elemente 
zu bedeuten haben, bekommt hier 
seine Antworten. 

Noch vor dem Beginn des Got­
tesdienstes hören wir die Glocken 
läuten. Was hat es mit dem Glo­
ckengeläut auf sich? Diese Fra­
ge steht am Anfang des Büchleins 
und führt uns gleich in den Ablauf 
des Gottesdienstes ein. Lied, Eröff­
nungsworte, Gebet und Psalm 
schließen sich an. Alle Elemente 
der Liturgie und ihre Gliederung 
in vier Hauptteile werden erklärt. 
Es wird auch auf besondere Gottes­
dienste mit Taufe und Konfirma­
tion eingegangen, ebenso wie auf 
die im Gottesdienst verwendeten 
Dinge und deren Bedeutung, zum 
Beispiel die Altarbibel, das Gesang­
buch, die Kerzen und Blumen. 

Die gut gegliederte Broschüre 
ist leicht verständlich geschrieben. 
Das ausführliche Inhaltsverzeich­
nis mit vielen Stichwörtern ist sehr 

hilfreich, wenn man 
sich schnell einmal zu 
bestimmten Themen 
informieren möchte. 

Evangelisches 
Themenheft:  
„Der Gottesdienst – 
Ein Leitfaden durch die 
Liturgie“  
von Ilsabe Seibt und 
Martin Evang, Wichern 
Verlag, 5 Euro  

Probeabo

Ein kostenloses Probeabo für drei 
Ausgaben kann online bestellt 
werden. Das Abo endet nach der 
Probephase automatisch.

www.die-kirche.de
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Schon dreißig Inszenierungen 
hat die Theatergruppe „Schat­
tenlichter“ seit 1985 auf die 
Bühne gebracht. Jetzt zeigt sie 

erstmals ein selbst geschriebenes Stück: 
eine Adaption von Jane Austens belieb­
tem Roman „Stolz und Vorurteil“. 

„Als wir Aufführungen englischer 
Autoren vorbereiteten, griffen wir 
manchmal Ideen aus den wunderbaren 
Verfilmungen von ‚Stolz und Vorurteil‘ 
auf“, berichtet Elke Brumm, die seit 
1986 zu der Laientheatergruppe gehört. 
„Das brachte unseren Mitspieler Jörg 
Klein auf die Idee, eine Bühnenversi­
on von ‚Stolz und Vorurteil‘ zu schrei­
ben.“ Die Arbeit teilten sich Malermeis­
ter Klein und Germanistin Brumm. 
Die Inszenierung haben – wie bei den 
„Schattenlichtern“ üblich – alle Grup­
penmitglieder gemeinsam erarbeitet. 
Was dabei herausgekommen ist, kann 
man sich Ende Februar im Gemeinde­
haus ansehen.

Wie in allen von Jane Austens Roma­
nen geht es auch in „Stolz und Vorur­
teil“ um das englische Erbrecht, das 
alle Frauen vor das Problem stellte, 

Theatergruppe „Schattenlichter“ 

Übersetzen, schreiben, spielen – 
alles selbst gemacht

wirtschaftliche Sicherheit nur in einer 
„vernünftigen“ Ehe finden zu können. 
Gleichzeitig regt sich in dieser Zeit aber 
auch schon ein neues Selbstbewusstsein 
unter den Frauen. 

Das zeigt sich besonders in der Figur 
der Elisabeth Bennet, die mit ihren 
Eltern und ihren vier Schwestern auf 
einem kleinen Landsitz lebt. Da es kei­
nen männlichen Nachkommen gibt, 
droht die Familie diesen Landsitz an Eli­
sabeths unsympathischen Cousin, Mr. 
Collins, zu verlieren – es sei denn, Eli­
sabeth heiratet ihn. Doch sie denkt gar 
nicht dran; sie hat vielmehr ein Auge auf 
den charmanten Mr. Wickham gewor­
fen, der in ihr Vorurteile gegenüber dem 
arrogant wirkenden Mr. Darcy weckt. 
Für dessen Freund, den wohlhabenden 
und gut aussehenden Mr. Bingley, inte­
ressiert sich Elisabeths Schwester Jane 
… Wie Stolz und Vorurteile Menschen 
daran hindern, andere und sich selbst 
zu erkennen, ist ein weiteres zentrales 
Thema des Romans. 

Zur Tradition der „Schattenlichter“ 
gehört, dass jedes Stück nur dreimal 
aufgeführt wird, damit das Hobby der 

Darsteller nicht zum Stress wird. Nach 
der Aufführungsreihe gönnen sich die 
„Schattenlichter“ 14 Tage Pause, und 
dann wählen sie das nächste Stück aus, 
das sie nach wöchentlichen Proben ein 
Jahr später aufführen. 

Lothar Beckmann 

Aufführungen

„Stolz und Vorurteil“  
nach Jane Austen

Donnerstag, Freitag, Samstag 
23., 24. und 25. Februar 
um 20 Uhr 
im Gemeindehaus  
Teltower Damm 4 – 8

Karten für 5 Euro (Schüler und 
Studenten 3 Euro) gibt es bis 
zum 20. Februar in der Küsterei 
und am Briefmarkenstand bei 
Schwester Susanna Hübner. 

Vorbestellung direkt bei den 
„Schattenlichtern“ unter 
Telefon 8 111 333 oder E-Mail 
schattenlichter@gmx.de. 

Foto: © Marc Balitout
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Das Interview führten wir 
mit Thomas Herrmann, 
Vorsitzender des Vereins 
Zehlendorf-Mitte-Marke­

ting (ZMM). Der ZMM versteht sich 
als Serviceanbieter für die Ortsmitte 
Zehlendorfs. Er setzt sich ein für die 
Förderung der Lebensqualität und Wirt­
schaftskraft im Ortskern von Zehlen­
dorf. 

Paulus Blätter: In der Vorweihnachts-
zeit war zum ersten Mal ein Weih-
nachtsmarkt auf dem Zehlendorfer 
Dorfanger aufgebaut. Wie bewerten 
Sie die Aktion im Nachhinein? 
Thomas Herrmann: Wunderbar. Der 
nun gefundene Standort auf dem Dorf­
anger ist sicher noch besser als die 
ursprünglich geplante Kirchstraße. Mit 
der Betreiberfamilie Blume ist auch ein 
sehr guter Partner für den Betrieb ver­
antwortlich. Er setzt beim Weihnachts­
markt auf einen langfristigen Ansatz, 
der mit seiner Qualität sicher die Wün­
sche der Zehlendorfer trifft. Wir freu­

en uns schon auf die Fortsetzung im 
nächsten Jahr.

Welche Rolle spielt der Dorfanger, also 
die Fläche zwischen Teltower Damm, 
Rathaus und Gemeindehaus, in der 
Neuplanung des Zehlendorfer Orts-
kerns? 
Die Frage muss ich wohl mit einer 
Gegenfrage beantworten: Für wen? Wir, 
der ZMM, haben bereits 2005 im Rah­
men eines städtischen Wettbewerbs 
Pläne für eine Neugestaltung des Orts­
kerns vorgelegt. Dabei spielt der Dorf­
anger eine zentrale Rolle. Die Potentia­
le, die in dieser relativ wenig genutzten 
zentralen Fläche schlummern, könn­
ten einer positiven Entwicklung sicher 
einen außerordentlichen Schub geben.

Welche Alternativen gibt es zum Tel-
tower Damm als vielbefahrene Nord-
Süd-Durchgangsstrecke quer durch 
Zehlendorf Mitte? 
Ich befürchte mittlerweile wenige. Im 
Rahmen der Wiedervereinigung waren 

sicher einige Optionen für eine besse­
re Verknüpfung des Verkehrs zwischen 
dem Umland und Berlin möglich. Da 
wurde einiges an Chancen vertan. Heu­
te dafür Lösungen zu finden, ist deutlich 
anspruchsvoller geworden. Insbesonde­
re die zeitweise angedachte Entlastung 
über den Dahlemer Weg stellt aus unse­
rer Sicht keine mögliche Alternative 
dar. So hilfreich eine Reduzierung des 
gewerblichen Verkehrs für den Ortskern 
wäre, diesen in ein reines Wohngebiet 
zu verlagern, kann keine Lösung sein.

Wie wünschen sich eigentlich die Zeh-
lendorfer Gewerbetreibenden an Tel-
tower Damm und Clayallee die Gestal-
tung des Ortskerns? 
Vor allem bürgerorientiert. Damit will 
ich zum Ausdruck bringen, dass in 
der jetzigen Situation das Ortszent­
rum wichtige städtische Funktionen 
nicht oder nur reduziert erbringt. Als 
Beispiel möchte ich dabei die Verweil­
qualität genauso nennen wie auch das 
Fehlen eines Stadtplatzes. Letzter fehlt 

Zur Zukunft des Ortskerns Zehlendorf 

Die zentrale Rolle des 
Dorfangers im Ortskern



Claudia von Lehmann
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Kleinanzeigen

In unserer WG für Menschen mit 
Demenz in der Sundgauer Straße 105 
n-o sind zwei Zimmer frei. Für Fragen 
steht Ihnen die Sozialstation Impuls,  
Frau Irina Wotschke,  
Telefon: 40 30 99-0, zur Verfügung.

Malermeister Michelis führt seit 
1993 sämtliche Malerarbeiten aus. 
847 08 008, www.maler-michelis.de

Mehrfamilienhaus zu kaufen 
gesucht, möglichst neueren Baujahrs, 
ohne Renovierungs-/Sanierungsbedarf, 
ggf. auch auf Rentenbasis,  
Telefon: 0172 / 92 75 222

für Stadtfeste und Märkte genauso, wie 
auch als Versammlungsstätte der Bür­
ger, wenn sie sich zu Demonstrationen 
oder Versammlungen treffen wollen. 

Welche Meinung haben die Geschäfts-
leute im Ortskern zum Vordringen 
großer Handelsketten wie C&A, 
Saturn oder H+M nach Zehlendorf? 
Das ist doch eher ein gutes Zeichen. 
Solange unser Standort für die großen, 
erfolgreichen Handelsformen relevant 
ist, muss es um den Standort gut bestellt 
sein. Auf der anderen Seite ergänzen 
sie auch das Angebotsspektrum für die 
Konsumenten. Man darf nicht unter­
schätzen, dass diese Handelsformen 
ihren Erfolg auch darauf aufbauen, dass 
viele Verbraucher solch großflächige 
Anbieter schätzen. Ein guter Mix sol­

cher Angebotsformen, kleinerer Ketten 
und individueller Händler macht den 
Standort gemeinsam attraktiv für unse­
re Verbraucher. Wenn wir dann noch 
absehbar einen großen Wochenmarkt in 
den Ortskern bekommen könnten, sind 
wir sicher auch für die Zukunft gut auf­
gestellt! 

Sie haben das Stichwort „Markt“ 
genannt. Seit langem wird von ver-
schiedenen Seiten der Wunsch nach 
einem attraktiven Markt laut, wie er 
etwa auf dem Kranoldplatz in Lichter-
felde-Ost existiert. Es soll Pläne geben, 
für einen solchen Markt die Kirchstra-
ße am Teltower Damm zu sperren und 
so Platz dafür zu schaffen. Was halten 
Sie davon? 
Wir haben ja zwei kleine Märkte im 

Kastanienhof und am Märchenbrun­
nen. Leider sind beide jeweils zu klein, 
um Erfolg zu haben. Sicher wäre ein 
zentraler großer Markt eine Bereiche­
rung fürs Zentrum. Der Bereich Kirch­
straße Ecke Teltower Damm als Stand­
ort spielt bei diesen Überlegungen eine 
zentrale Rolle. Ob die Umgestaltung 
des Bereiches jedoch abgewartet wer­
den muss oder man früher mit einem 
Markt starten sollte, wird von verschie­
denen Seiten unterschiedlich bewertet. 
Wir haben schon 2007 beim Bezirks­
amt einen entsprechen Antrag einge­
reicht und wollten den Zehlendorfern 
ein attraktives Marktangebot an dieser 
Stelle bieten.

Die Fragen stellten Andreas Schiel 
und Lothar Beckmann  

Aus dem Zentrenkonzept des Bezirksamts

	 Zehlendorf-Mitte hat einen Bestand von circa 25 000 m² Verkaufsfläche. 
Davon macht Saturn etwa 5000 m² aus. Das Bezirksamt schätzt das 
Entwicklungspotenzial auf zusätzliche 2000 m² Verkaufsfläche.

	 In einem Radius von 1500 Metern versorgt der Lebensmitteleinzelhandel 
in Zehlendorf-Mitte circa 7300 Einwohner (25,1 %). Erreichbar wären 
in diesem Radius circa 29 000 Menschen.

	 Das Bezirksamt nennt zur Stärkung des Standorts vor allem „Ausbau 
und Qualifizierung des Einzelhandelsangebots“.

	 Weiter heißt es: „Im Bereich Zehlendorf-Mitte sind die Grundstücke 
der AOK und der Kaiser’s-Parkplatz als mögliche Umnutzungsflächen 
einzustufen. Weitere Entwicklungen sind nur im Sinne von 
Bestandsoptimierungen möglich. Verbesserungen im öffentlichen Raum 
sind im Bereich der Dorfaue, dem S-Bhf. Zehlendorf sowie dem Platz 
vor der ehemaligen Postfiliale Martin-Buber-Straße/ Anhaltinerstraße 
angestrebt.“
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 Von Hannelore Beuster

Friedrich II., König von Preu­
ßen, auch Friedrich der Gro­
ße oder „Alter Fritz“ genannt, 
wäre 300 Jahre alt geworden 

am 24. Januar 2012. Schon zu Lebzei­
ten war er eine Legende, und er gilt bis 
heute als einer der widersprüchlichsten 
Herrscher Europas. Es gibt eine Reihe 
von Biographien über Friedrich den Gro­
ßen, zahlreiche kommen in diesem Jahr 
dazu. Hier soll nur ein Aspekt herausge­
hoben werden: Wie verhielt sich Fried­
rich der Große zur Religion? 

Friedrich stand der Religion sehr kri­
tisch gegenüber, hielt religiöse Zere­
monien und Gebräuche für lächerlich,  
gestand sie aber seinen Untertanen zu: 
„Will niemand sein Gefühl und seine 
Kirche rauben.“ Er erachtete die Religi­
on sogar als unabdingbar zur Aufrecht­
erhaltung von Moral und Ordnung. 

Dabei galt Friedrich II. als tolerant in 
Glaubensdingen: „Jeder soll nach seiner 
Fasson selig werden.“ Und gefragt, ob 
ein Katholik Bürger einer preußischen 
Stadt werden dürfe, antwortete er: „Alle 
Religionen sind gleich und gut, wenn 

nur die Leute, die sie ausüben, ehrliche 
Leute sind; und wenn Türken und Hei­
den kämen und wollten das Land bevöl­
kern, so wollen wir ihnen Moscheen 
und Kirchen bauen.“ In Friedrichs 
Regierungszeit wurde 1739 die ers­
te islamische Gemeinschaft gegrün­
det. Die gleiche Toleranz galt allerdings 
nicht den Juden. Deren Zahl wollte er 
möglichst kleinhalten. 

Friedrichs religiöse Toleranz wirkte 
sich positiv auf Bevölkerungsentwick­
lung und Wirtschaftswachstum aus, 
denn die Einwanderer, zumeist Glau­
bensflüchtlinge aus anderen europäi­
schen Ländern, waren gut ausgebildete 
Handwerker. Sie erhöhten die Bevölke­
rungszahl, besonders in den schwach 
besiedelten Gebieten im Osten Preu­
ßens. 

Friedrich II. ließ auch einige Kir­
chenneubauten errichten, so die fran­
zösisch-reformierte Kirche in Potsdam, 
die Friedrichskirche in Babelsberg, die 
Domkirche (Vorgängerbau des jetzi­
gen Domes) und die katholische Sankt 
Hedwigs-Kathedrale in Berlin. Und wir 
hier in Zehlendorf Mitte verdanken ihm  
unsere Alte Dorfkirche. 

300. Geburtstag Friedrich des Großen 

Wie hält er‘s mit der Religion? 

Februar 2012
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Vor 50 Jahren 

Potsdamerstraße 30 

 Dieses Haus gehört unserer Paulusge­
meinde. Die Geschwister Tetzel, an die 
sich sicher noch manche alten Zehlen­
dorfer erinnern, haben es der Gemein­
de einmal vererbt. Sie haben bestimmt, 
daß es der Betreuung alter Menschen 
dienen soll. Bis Mitte Oktober vergan­
genen Jahres war es unser gemeindeei­
genes Altersheim. Schwester Therese 
Raabe war die Leiterin. Jeden Sonntag 
wurde im Hause ein Gottesdienst gehal­
ten. 12 bis 15 Damen hatten hier seit 
vielen Jahren ein Zuhause. 

Nachdem Schwester Therese kürz­
lich mit 72 Jahren in den wohlverdien­
ten Ruhestand getreten ist, beschloß der 
Gemeindekirchenrat, die Tetzel-Stif­
tung nicht mehr in der bisherigen Form 
weiterzuführen. ... Wir wollen in diesem 
Haus durch Umbau und Neugestaltung 
eine „Alten-Tagesstätte“ zur Benut­
zung für die alten Menschen unserer 
Gemeinde schaffen. Also kein Dauer­
aufenthalt mehr, keine vermietbaren 
Zimmer. Es wird einen hübschen Tages­
raum geben, mit Büchern, Spielen, Tee­
küche usw. Ein gestifteter Fernsehappa­
rat ist schon vorhanden. Der schmucke 
Garten soll neu hergerichtet werden. 

Paulus Blätter, Februar 1962   

An der Kreuzung der alten Verbin­
dungsstraße zwischen Berlin und Tel­
tow und der wohl älteren von Dahlem 
nach Potsdam befand sich eine aus 
Feldsteinen errichtete Vorgängerkirche, 
die während des Siebenjährigen Krie­
ges (1756-1763) beschädigt worden war. 
Entweder war Friedrich auf seinen Rei­
sen von Berlin nach Potsdam darauf 
gestoßen oder weil seine Amme aus 
Zehlendorf stammte, jedenfalls gab er 
aus seiner „Privatschatulle“ Geld für 
einen Neubau der Kirche. Der Bauleiter 
verschwand jedoch mit der Hälfte der 
auf 6000 Taler veranschlagten Bausum­
me. Die 1768 fertig gestellte achteckige 
Kirche ist deshalb sicher nicht kleiner 
als geplant ausgefallen. 

Auf dem Friedhof ließ Friedrich auch 
Maulbeerbäume pflanzen. Er wollte die 
Seidenraupenzucht hierzulande ein­
führen für die eigene Seidenprodukti­
on. Doch das klappte leider nicht. Den 
Seidenraupen war es bei uns einfach zu 
kalt. Nur noch zwei Maulbeerbäume 
auf dem Friedhof an der Alten Dorfkir­
che erinnern an diesen Versuch. 

Ausstellungen

Zahlreiche Ausstellungen widmen 
sich dem 300. Geburtstag 
Friedrich des Großen.  
Hier eine Auswahl: 

Neues Palais im Park von 
Sanssouci  
„Friederisiko“  
28. April bis 28. Oktober 

Haus der Brandenburgisch-
Preußischen Geschichte in 
Potsdam  
„König und Kartoffel“  
20. Juli bis 28. Oktober 

Deutsches Historisches Museum 
in Berlin  
„Friedrich der Große –  
Verehrt, Verklärt, Verdammt“  
22. März bis 29. Juli 

Staatliche Museen zu Berlin  
„Kunst – König – Aufklärung“  
Verschiedene Museen und 
Ausstellungszeiten

Fotos auf diesen Seiten: wikimedia commons
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Die Paulus Blätter erscheinen  
10-mal im Jahr. 
Zustellung frei Haus:  
10 Euro pro Jahr.   
Herausgeber:  
Gemeindekirchenrat der 
Paulusgemeinde Berlin-Zehlendorf.
Konto: Kirchenkreisverband Berlin 
Südwest, Konto 63 04 39 90 der 
EDG-Bank, BLZ 100 602 37, 

Adressen & Personen

Gemeindebüro im 
Gemeindehaus
Teltower Damm 6  
14169 Berlin 
Tel. 80 98 32–0 
Fax 80 98 32 55 
kontakt@paulusgemeinde-
zehlendorf.de 
Mo und Mi 10–13 Uhr 
Do 16–19 Uhr 
Küsterin: Irma Petto 
Ehrenamtliche  
Mitarbeiterinnen:  
Ruth Anders, Anneliese  
Kutzner, Gudrun Rudolph

Pfarrer Andreas Schiel
Sprechzeiten: Do 18–19 Uhr  
im Gemeindehaus, 
Tel. 80 98 32–0 
oder nach Vereinbarung unter  
Tel. 8 01 45 14 
schiel@paulusgemeinde- 
zehlendorf.de

Vorsitzender des 
Gemeindekirchenrats: 
Helmut Oppel
Tel. 8 01 78 53 
oppel@paulusgemeinde- 
zehlendorf.de

Kantor 
Cornelius Häußermann
Tel. 80 98 32-25 
kirchenmusik@ 
paulusgemeinde-zehlendorf.de

Gemeindeschwester
Dorothea Lindemann 
Tel. 80 99 70 79 (außer Di) 

Jugendarbeit
Jennifer Hoffmann
Tel. 84 17 05 24 
hoffmann@ 
paulusgemeinde-zehlendorf.de 

Superintendentur 
Teltow-Zehlendorf
Tel. 8 02 60 55 

Gemeindliche 
Kindertagesstätten

Paulus
Teltower Damm 8 
14169 Berlin
Tel. 80 98 32 44 
Fax 80 98 32 55
kita.paulus@ 
paulusgemeinde-zehlendorf.de
Leiterin: Christiane Meurer
Sprechzeiten:  
Do 9.30–11.30 Uhr

Am Buschgraben
Ludwigsfelder Straße 51  
14165 Berlin
Tel. 8 02 70 86 
Fax 80 90 92 77  
kita.buschgraben@ 
paulusgemeinde-zehlendorf.de
Leiterin: Eveline Stüben
Sprechzeiten: 
Do 9–12 Uhr

Spenden & Fördern

Spenden für die Gemeinde
Kirchenkreisverband
Berlin Süd West
Konto 63 04 39 90
EDG-Bank, BLZ 100 602 37

Gemeindeförderverein 
Paulus e.V.
Teltower Damm 6,  
14169 Berlin
Vorsitz: Holger Johannsen
gemeindefoerderverein@
paulusgemeinde-zehlendorf.de
Konto 773 883
EDG-Bank, BLZ 100 602 37

Förderverein 
Alte Dorfkirche e.V.
Teltower Damm 6, 
14169 Berlin
Vorsitz: Dr. Eckard Siedke
Konto 6 30 10
EDG-Bank, BLZ 210 602 37

Verein zur Erhaltung der
Pauluskirche e.V.
Teltower Damm 6, 
14169 Berlin
Vorsitz: Dr. Kai Schulze-Forster
Konto 15 53 15 50 17
KD-Bank eG, 
BLZ 350 601 90

Orgelbauverein der 
Pauluskirche 
Zehlendorf e.V.
Teltower Damm 6, 
14169 Berlin
Vorsitz: Eckart Schlemm
orgelbauverein@ 
paulusorgel.de
Konto 200 01
KD-Bank, BLZ 350 601 90

Gottesdienste,  
Termine & Kontakte
Gottesdienste,  
Termine & Kontakte14
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Bestattungen

Prof. Dr. Günter Altner,  
75 Jahre, Winfriedstraße

Alma Berens, geb. Smolinski,  
93 Jahre, Berliner Straße

Christel Gräslund, geb. Seifert,  
74 Jahre, Bremen

Gisela Kaehne, geb. Gollner,  
86 Jahre, Clayallee

Erika Knebel, geb. Cochlovius,  
92 Jahre, Schlettstadter Straße

Ursula Köllner, geb. Nitz,  
85 Jahre, Mörchinger Straße

Astrid Limberger,  
87 Jahre, Winfriedstraße 

Dorrit Lindroth, geb. Mahrer,  
84 Jahre, Offenbach/Main

Hildegard Pfuhl, geb. Willhelm, 
102 Jahre, Teltower Damm

Jürgen Ribbecke,  
79 Jahre, Düppelstraße 

Christel Utasch, geb. Kaunert,  
80 Jahre, Berliner Straße

Raum in der Herberge
Möchten Sie Gäste unterbringen, kann ich 

Ihnen in Zehlendorf nahe  
Berlepschstraße bis zu zwei Räume (drei 

Betten) mit Frühstück anbieten. Gern 
können wir alles weitere telefonisch 

besprechen. Telefon: 801 23 57
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Gottesdienste im Februar

Frühstück bei Paulus

	 Frühstück bei Paulus am Dienstag, 
14. Februar, Ausflug zum Pergamon-
Museum.

Andachten in den Heimen

	 Haus Nansen:  
Donnerstag, 23. Februar, 16 Uhr, 
Pfarrer Andreas Schiel

	 Rosenhof:  
Donnerstag, 9. Februar, 16 Uhr, 
Pfarrer Andreas Schiel

	 Haus Lindenhof:  
Mittwoch, 29. Februar, 10:30 Uhr, 
Pfarrer Andreas Schiel 

	 Villa Grüntal: 
Samstag, 11. Februar, 16 Uhr,  
Pfarrer Andreas Schiel

Ort:  
Gemeindehaus,  

Teltower Damm 4–8
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Der besondere Gottesdienst 

Hilfe bei Bringe- und  
Abholdienst für den  
Gottesdienst gesucht!

 Seit November 2010 erscheinen an 
dieser Stelle Hinweise zu „besonderen 
Gottesdiensten“. Mal ist es ein Advents­
gottesdienst, bei dem der Chor des 
Droste-Hülshoff-Gymnasiums singt. 
Mal wird zur Aussendung der Freiwilli­
gen von Aktion Sühnezeichen/Friedens­
dienste eingeladen. 

Manche lesen die Zeilen und 
machen sich deshalb zum Gottesdienst 
auf. Andere würden gern kommen, kön­
nen es aber nicht, weil sie niemand 
zur Kirche begleitet oder mit dem Auto 
abholt. Immer wieder fragen uns Men­
schen, die im Rollstuhl sitzen oder zu 
schwach sind, den Weg zur Kirche allein 
zu schaffen. Bisher konnten wir nicht 
helfen.

Deshalb an dieser Stelle die Bitte: 
Machen Sie den Gottesdienst für einen 
anderen Menschen zu einem „besonde­
ren Gottesdienst“! Holen Sie ihn mit 
dem Auto ab oder begleiten Sie ihn zu 
Fuß beim Kirchgang. Es muss nicht an 
jedem Sonntag sein. Schon ein Gottes­
dienst im Vierteljahr oder zu besonde­
ren Anlässen würde sehr helfen. 

Wer beim Bringe- und Abholdienst 
mitmachen will, melde sich bitte bei 
Pfarrer Andreas Schiel. Herzlichen 
Dank im Voraus!  

Andreas Schiel  
Tel. 801 45 14 oder schiel@ 

paulusgemeinde-zehlendorf.de  

F
ebruar









so

5.
	 Septuagesimae, 10 Uhr 

Gottesdienst mit Abendmahl

Alte Dorfkirche
Pfarrer i. R.  
Dr. Christoph Rhein

so

12.
	 Sexagesimae, 10 Uhr 

Familiengottesdienst mit Taufe 
	 „Franz von Assisi: Franz predigt zu den Tieren“

Alte Dorfkirche
Pfarrer Andreas 
Schiel und Team

So

19.
	 Estomihi, 10 Uhr

	 Gottesdienst

Alte Dorfkirche
Pfarrer i.R.  
Claus Marcus

Do

23. 	 Taizéandacht, 19 Uhr Alte Dorfkirche

So

26.

	 Invokavit, 10 Uhr
	 Gottesdienst
	 Musik im Gottesdienst:
	 Paulus-Kirchenchor singt
 	 Crüger, Schütz, Bruckner

Alte Dorfkirche
Pfarrer 
Andreas Schiel

M
R

Z so

4.
	 Reminiszere, 10 Uhr

	 Gottesdienst mit Abendmahl

Alte Dorfkirche
Pfarrer  
Andreas Schiel

Die Predigten können im Internet auf der  
Homepage der Paulusgemeinde abgerufen werden,  
www.paulusgemeinde-zehlendorf.de, auf der Seite 
„Gottesdienste“.
Auf der Homepage finden Sie auch die aktuelle  
Ausgabe der Paulus Blätter als pdf-Datei zum Archi-
vieren, Weitersenden oder zum Lesen auf Reisen.
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 Die nächste 

Ausgabe der  
Paulus Blätter  
erscheint Ende 
Februar 2012.

	Spuren- 
sicherung

Ich habe Post bekommen. Ulrike Traut­
wein hat geschrieben und wünscht mir 
Gottes Segen. Ich kenne Frau Traut­
wein nicht persönlich und ihr etwas 

sperriger Titel - Generalsuperintendentin – 
sagt mir auch nicht viel. Immerhin lese ich 
in dem Brief, dass sie in der Evangelischen 
Kirche in Berlin tätig ist – als „leitende Geist­
liche“. So steht es unter ihrem Namen. Doch 
was heißt das? 

Ulrike Trautwein war fleißig. Sie hat ihren 
Brief Anfang des Jahres an alle 695 000 Mit­
glieder der evangelischen Kirche in Berlin ver­
schickt, an eine Minderheit in der Stadt, wie 
sie schreibt. Sie will ihr Sendschreiben vor 
allem als Dankeschön der Kirche an die Kir­
chensteuerzahler, die Spender und engagier­
ten Gemeindeglieder verstehen. Nur durch 
ihr Mitmachen könne die Kirche die vielfäl­
tigen Aufgaben angehen. „Bitte, bitte, keine 
Ursache!“, möchte man ihr bescheiden ant­
worten. 

Das Mittun der Mitchristen hinterlasse 
in der Gesellschaft Spuren aus Glaube, Liebe 
und Hoffnung. „Wo wollen Sie in den nächs­
ten zwölf Monaten Spuren hinterlassen?“ 
fragt die geistlich Leitende (oder war es umge­
kehrt?) beherzt die Adressaten. Manche wer­
den einen roten Kopf bekommen, andere als 
Beweis ihren Kalender mit den vielen kirch­
lichen Terminen zücken. Einige werden ins 
Grübeln kommen und vielleicht einen neuen 
Weg einschlagen – auf die Kirche zu. 

Ich habe mich jedenfalls über den Neu­
jahrsbrief gefreut. Ein ehrliches Dankeschön 
ist nie zu viel, auch von der eigenen Kirche 
nicht. Und ich werde weiterhin meine Spu­
ren hinterlassen, zum Beispiel in der Paulus­
gemeinde und im Kirchenkreis Teltow-Zeh­
lendorf. Auf jeden Fall in den Paulus Blättern 
und – falls nichts dazwischen kommt – als 
Querdenker hier in der letzten Bank. 

Lothar Beckmann 

Kinderbibeltag am 11. Februar

Franziskus predigt  
zu den Tieren 

Beim ersten Kinderbibeltag über Franz von Assisi haben die 
Kinder erfahren, dass der junge Franziskus ein lustiges Leben 
mit seinen Freunden führte und gern Feste feierte. Sie mach­
ten sich über Bettler und Aussätzige lustig und wollten gern 

Ritter werden. Aber nachdem Franz im Krieg gegen die Stadt Perugia 
gefangen genommen und im Gefängnis krank geworden war, begann er 
über sein Leben nachzudenken. Er merkte, das lustige Leben und die vie­
len Feste waren nicht das Richtige. 

Eines Tages hörte Franziskus die Stimme Jesu, die ihn aufforderte, 
ihm zu folgen und seine Kirche wieder aufzubauen. Da gab er seinem 
Vater alles zurück, was er besaß, zog sogar seine Kleider aus und kleidete 
sich danach wie ein Bettler. 

Aber was erlebte er dann? Das ist das Thema des nächsten Kinder­
bibeltags am Samstag, 11. Februar, von 10 bis 15 Uhr, in den Räumen 
der Familienbildungsstätte im Jugendkeller des Gemeindehauses, Telto­
wer Damm 8 (Rampe links vom Gebäude herunter). Thema: „Franz von 
Assisi predigt zu den Tieren“. Es soll sogar ein Wolf beim Kinderbibeltag 
vorkommen!

Anmeldung von Kindern zwischen 5 und 11 Jahren bis zum 6. Febru-
ar unter Telefon 809 83 20, Fax 809 83 255 oder Mail schiel@paulusge­
meinde-zehlendorf.de. Kosten: 2 Euro für Mittagessen und Material. Am 
Sonntag, 12. Februar, feiern wir den Familiengottesdienst um 10 Uhr in 
der Alten Dorfkirche. 

Andreas Schiel  

Foto
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